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Nr. 37 - 1933 *

Oit' Util»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Zum Eidg. Bettag 1933. Von Ernst Oser.

So komme denn, du Feiertag,
Und lass' uns still zusammentreten!
Mit aller unsrer Herzen Schlag
Lass' uns um starken Frieden beten!

Zum Himmel steige hoch empor
Der Dank, in alle Welt gerufen,
Für unsre Freiheit, die zuvor,
Dem Schwüre treu, die Yäter schufen.

Und stumm, den Blick zurückgewandt,
Verharre unser Volk in Reue!
Erst wenn es büssend sich erkannt,
Dann füge es sein Haus, das neue!

Bringt Opfer! Denn dem Bruder gilt
Das Aufsichnehmen schwerer Bürde.
Wer solche Tat als Unrecht schilt,
Der schmäht sich selbst und seine Würde.

Kommt ledig eurer Hast der Zeit,
Den Schritt bannt auf der Ruhe Schwelle,
Und durch das Tor der Einigkeit \

Schaut in des Feiertages Helle!
Dann schwinden Dunkel, Falsch und Trug
Und segnend reicht ihr euch die Hände.
Wen auch die Not in Fesseln schlug,
Der dankt für dieses Sonntags Spende.

Auf ewig künde unser Kreuz
In alle Zeiten, alle Fernen,
Dass unser Volk der freien Schweiz
Vertrauend aufblickt zu den Sternen!

Margret.
©tit bem etilen gefttag mar auch bas tjerrltdjfte ©Setter

aeïommen: roolfenfreier, tiefblauer Gimmel unb blenbenb
heller Sonnenfdjein. ©ach ben Dielen trüben ©Soeben, bie

vorangegangen maren, fdjien jetgt alles sebnfad) 3u leuchten
wib 3U glän3en, unb 3efmfa<b leuchtete unb flammte auch
her bunte fÇeftfdjmucï, in ben fitf) bie Stabt geroorfen hatte.
®ar bas überall ein farbenreiches glattem unb glittern!
fteine Strafte, bie nicht ihre flogen glaggenreihen, fein noch
|o Heines ©äftdjen, bas nicht eine ©maahl luftiger gaftnen
wtt Ieifen Sommerminb taumeln lieft, fein genfter, fein ©ah
ton, bie nicht mit frifchem ®rün, mit Tannenreifern, ©toos

©lumen ge3iert maren. ©or allem anmutig nahmen
M) bie altertümlichen ©runnen aus, bie, mit ben fdjönften
®häuchern unb ©flauen ausftaffiert, mie ffeine ©arten in

en Straften unb auf ben ©lüften prangten, gaft etroas er=

[tonnt fcftienen auf ihren Säulen bie bunten ©runnenfiguren
ben

Novelle von Emil Hügli. Aus dem Bande „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.) 1

©eredftigfeit. Sie feine, halb lebensgrofte, fcftlanfe ©eftalt
hielt in ihrer ©echten bas Scftmert, in ber fiinfen bie un=

oermeibliche ©Sage, unb in blauem, fternenbefäten ®emanb

ftanb fie auf ihrem fapitellarfigen ©iebeftaf; aber ihre 3Iugen
umbanb ein roeiftes Tuch unb oon all ber ©lumenpracht,
oon all bem fie umgebenben ®Ian3 unb bem fummenben,
brummenben ©tenfcbengemimmel ber Straften, bas mie in
©rmartung gan3 befonberer Serrlicbfeiten unruhig hin unb
mieber mogte, nahm fie in ftol3er ©erfcbloffenbeü nicht ©0H3.

Seftfam — heute 3um erftenmal erinnerte fich ©targret
biefer gigur, an ber fie früher fo oft oorübergegangen mar.
Der geht es jeftt noch fdjlimmer als mir —: buchte fie.

©litten im feftlichen ®eroüf)f fteb't fie unb fieht boch nichts
baoon. Unb ein feifes, mehmütiges -ßädjeln hufchte babei

über ihr ©eficht.

©efonbers meit 00m ©eroühl ber Straften entfernt
mar fie nun 3toar felber nicht, ©on bem Salfon aus, auf
bem fie ftanb, tonnte man über ein paar Dächer ber nie»

brigcn ©acftbarhäufer ftmwcg fogar föopf unb Scftiuat ber

ungemohnten fommergrünen Schmud 3U betrachten, ©ur
^'Ve biefer giguren mar für all ben ihrem Södel, ben ©run=
venröftren unb bem ©eden angetanen Schmud blinb: bie
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vrànV
Liu Llstt Lür beiinatliebe àt und Bunst
Herausgeber: Iules Werder, öuebdruckerei, iu öeru 23.

?ULI kettaA 1933. Vou Lrust Oser.

3c» koiurue deuu, à Leiertag,
Lud lass' uus still ^usauuueutreteu!
Nit aller unsrer Herren 3cl>1a»

Lass' uus um starken Lriedeu beten!

?suln Himmel steige boeb empor
Der Lank, iu alle Welt gerukeu,
lür unsre Lreibeit, die ^uvor,
Dem 8ebwure treu, die Väter sebukeu.

Lud stumm, den Blick Zurückgewandt,
Verbarre unser Volk in Reue!
Lrst weuu es büssencl sieb erkannt.
Dann lüge es sein Haus, das neue!

Bringt OpLer! Denn clem Bruder gilt
Das VuLsicbnebinen scbwerer Bürde.
Wer solebe 1st als Lnrecbt sebilt,
Der sebmabt sieb selbst uncl seine Würde.

Bornint leclig eurer Hast cler /eit,
Den 3ebritt bannt auL der Bube 3cbwelle,
Lud clureb (las Vor <Zer Linigkeit >

3ebaut in <les Leiertages Helle!
Dann scbwinden Lunkel, Lalscb uncl Vrug
Lud segnend reiobt ibr eueb die Lände.
Wen aucb die iXot in Lesseln svblug.
Der dankt Lür dieses 8onntags 8peude.

VuL ewig künde unser Brenn
In alle leiten, alle Lernen,
Lass unser Volk der Lreien Lebwein
Vertrauend auLbliekt nu den 8ternen!

Nur^ret.
Mit dem ersten Festtag war auch das herrlichste Wetter

gekommen: wolkenfreier, tiefblauer Himmel und blendend
Heller Sonnenschein. Nach den vielen trüben Wochen, die

vorangegangen waren, schien jetzt alles zehnfach zu leuchten
und zu glänzen, und zehnfach leuchtete und flammte auch
her bunte Festschmuck, in den sich die Stadt geworfen hatte.
War das überall ein farbenreiches Flattern und Flittern!
Keine Straße, die nicht ihre stolzen Flaggenreihen, kein noch
!o kleines Eäßchen, das nicht eine Anzahl lustiger Fahnen
M leisen Sommerwind taumeln ließ, kein Fenster, kein Bai-
îon, die nicht mit frischem Grün, mit Tannenreisern, Moos
und Blumen geziert waren. Vor allem anmutig nahmen
och die altertümlichen Brunnen aus, die, mit den schönsten

Sträuchern und Pflanzen ausstaffiert, wie kleine Gärten in
en Straßen und auf den Plätzen prangten. Fast etwas er-

aaunt schienen auf ihren Säulen die bunten Brunnenfiguren
den

jVoVkllk VON Linü Lüg Id. v»8 Nein Usncls „t?m Ner Uieve Willen^. (Vorisg voll w. Zetiäter, ZellNellàlt^.) 1

Gerechtigkeit. Die feine, halb lebensgroße, schlanke Gestalt
hielt in ihrer Rechten das Schwert, in der Linken die un-
verniedliche Wage, und in blauem, sternenbesäten Gewand
stand sie auf ihrem kapitellartigen Piédestal: aber ihre Augen
umband ein weißes Tuch und von all der Blumenpracht,
von all dem sie umgebenden Glanz und dem summenden,

brummenden Menschengewimmel der Straßen, das wie in
Erwartung ganz besonderer Herrlichkeiten unruhig hin und
wieder wogte, nahm sie in stolzer Verschlossenheit nicht Notiz.
Seltsam — heute zum erstenmal erinnerte sich Margret
dieser Figur, an der sie früher so oft vorübergegangen war.
Der geht es jetzt noch schlimmer als mir - dachte sie.

Mitten im festlichen Gewühl steht sie und sieht doch nichts
davon. Und ein leises, wehmütiges Lächeln huschte dabei

über ihr Gesicht.

Besonders weit vom Gewühl der Straßen entfernt
war sie nun zwar selber nicht. Von dem Balkon aus, auf
dem sie stand, konnte man über ein paar Dächer der nie-

drige» Nachbarhäuser hinweg sogar Kopf und Schiveit der

ungewohnten sommergrünen Schmuck zu betrachten. Nur
ewe dieser Figuren war für all den ihrem Sockel, den Brun-
uenröhren und dem Becken angetanen Schmuck blind: die
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blaugeroanbeten ^Brunnenfigur roafernefemen; ja, sroifdjen 3toei

Sinterfeäufern burefe, bie ein fdjmales ©äfedjen bilbeten, liefe

Cid) ein Streifen ber Strafee erbliden, allroo ficfe ein Deil
ber 93oltsmenge bereits in 5Reif> unb ©lieb poftiert batte.
äRargret muffte bas unb ftellte es itcfe im ©eift nor.

2tls ob fie einen fcfelimmen 3auber roegroifcfeen roollte,
ftreifte SDÎargret jefet mit einer iferer fdjlantcn tneifeen öänbe
über bas junge, blüfeenbe StRäbcfeengeficfet, aber ber 3auber
liefe fidj ntc&t bannen; ob fie aucfe mit bef £anb barüber
ftrid), ob fie bie feinen, faft burdjfdnmmernben îtugenliber
raeit aufm-adjte, — oor ihren STugen blieb es Siacfet.

Ôeute mar ber britte 3fefttag im Stäbtdjen. 33alb

nach HTiittag follte ber grofee biftorifdje Sefoug, non bem

man fcfeon feit einem halben Safer als non bem grofeen

ïommenben ©reignis gefprodjen featte, ficfe burd) bie ge=

pufeten Strafeen beroegen.

'Da fealb ein Ufer bereits oorüber mar, fcfeienen alle
S-interfeäufer jefet roie ausgeftorben. £>ier unb bort fcfemet»

terte ein nereinfamter Äanariennogel feine Diraben nom
Senfter eines fointerjimmers in bie Suft. SDZargret fog bie

Driller unb Subeltöne mit begierigen Oferen ein: audj einer,
ber 3U £aus bleiben mufe unb bennod) fröfelicfe ift, badjte
fie. Dodj ifen umgibt Sidjt unb feeller Sonnenglans .:.
fie aber umfängt tiefe Sïacfet. ïcacfet aus eigener Scfeulb

— ober roar's in Sßaferfeeit bie Scfeulb eines anbern 3Ren=

fdjen eines äRenfcfeen oielleicfet, ber feeute als ftol3er
gäfenrid) mitten im Sfefoug fcferitt?

Denn immer mar bas nicfet fo gemefen mit ©rete-.
93or 3tuei Saferen nocfe legte fie oft bie toanb oor bie

Stirn, roenn fie nom Salfon, über bie -abenblidj ober mor=
genblid) beleuchteten Dädjer feinroeg, nadj bem grünen 2BaIb

jenfeits ber Stabt ober nacfe ben fernen 23laubergen fdjaute;
ober fie blicïte auf nacfe bem unenblidjen, nädjtlidj befternten
Gimmel, ber ficfe meit über bie Stille ber Stabt unb über
bas fommerlidje Sanb befente, bas feinerfeits tüfele 5tbenb=

lüfte nad) iferem ®allon roefete. Unb biefer 23aIton mar,
fomeit fie fid) an bie Rinbeqeit 3urüderinnern tonnte, iferer
SRutter liebfter SRufeeort gemefen; feiten nur mar ïRargret
mit ifer ins greie ober unter bie Seute gegangen. 2Iber

menu ber Slbenb getommen, fo rüdten fie feier oben bie

Stiefele 3urecfjt unb träumten unb freuten fid) ber fcfeönen

?Iusfid)t, bis bie Ufer 3um Scfelafengefeen mahnte. Da bies

einfam träumenbe Dîufeen ber SJlutter liebfte ©rfeolung mar,
fo mar es aucfe unroilltürlid) bie ber Dodjter gemorben.

Uttb feeut 3um erftenmal ging Diargret ber ©ebante
burefe ben Sinn, ob oielleicfet nicfet ein ftilles, aber in fid)

oerfcfeloffenes Sehnen biefe ©eroofenfeeit aud) bei ber SRutter
ge3eitigt featte. Sie roaren ia beibe allein, abgefdjloffen oon
ber SBelt unb nannten nichts oom Sehen ifer ©igen, als
biefes unbeftimmte maefeenbe Dräumen. Seit SRargret bas
SBeltlidjt erblidt featte, mar $rau Siegmart oerroitroet. So
mar fie gan3 allein bei ber SRutter aufgeroaefefen, unb nur
menn biefe oon SRargrets SBater 3U er3äfelen begann, ba

mar es oft, als mären fie plöfelidj 3U britt, als täme ein

junger lebensfroher SCRann unb fefete ficfe- 3U ifenen, um ifere

95erlaffenfeeit auf etlidje SRinuten 3U brechen. Stur auf äRi=

nuten bann er3äfelten ber SRutter SBorte oon 3rantfeeit

unb frilfeem Sterben; fie roaren mieber allein unb fdjloffett
ficfe in iferer ©infamteit fefter aneinanber.

So mar es Safer um Safer 3ugegangen, bis SRargret
eines Dages bie ftille, 3ufriebene SBefemut iferer SORutter

nicfet mefer teilen tonnte, meil ifer felbft fo gan3 anbers 311

äRut mar.
SBie ein Sturm mar es getommen, ber plöfelicfe alle

burd) lange Safere feinburd) liebeooll aufgebauten £>ütt<feen

unb gebulbig gefammelten Siebenfachen burefeeinanber mirft,
ofene 3U fragen, ob bies aud) im tpian ber Sefifeer gelegen

unb mit ben Sausregeln menftfelidjer Sßünfcfee übereinftimme.
Stein — es ftimmte nicfet mit ifenen überein. Defto größer

mar ber Sdjreden, befto gröfjer bie Skrroirrung, bie ben

burefe entftanb.
Slber bas Sehen mill überall reifet behalten, unb rner

ifem nicfet reefet gibt, mer feiner SRacfet Drofe bieten mill,

ben ftraft es mit Scfemer3en unb Seiben! Drinnen im 3im=

mer ber SRutter, baran muffte SRargret eben benten, feing

über bem Sett ein runber, fdjroar3er Stafemen, ber bett mit

Silberfaben auf roten ©runb geftidten Sprud) umfdjlojj:

„Dreue bis in ben Dob!"' ©in toftbares SBort, menn bas

Sehen es erfüllen tann; allein, menn es ifem 3urotber mill,

ift ba benn Dreue nicfet audj gleidj fcfeon Dob? Sa, für

SRargret mar es fo; benn feit fie in feartnädigem ©igenmut

ifere,Siebe mit Dreue befiegelt, featte fie bas" Sicfet, bas

Sehen felbft nicfet mefer gefefeen.

So roebten feinter SRargrets Stirn bie ©ebanten fein

unb roiber, als oon ferne plöfelid) ein feeller tiarer Drotm

petentlang feerübertönte; bas mar roofel bas Signal, W
ficfe nun ber feftltdje 3ug in Seroegung fefete 3um ©nt3ü&m

oon ffiroff unb 3Iein; mar bodj feeute alle SBelt 3ur Seto

bes fdjönften $efttages im freien oerfammelt. Selbft SRap

grets SRutter fanb ficfe biesmal unter ben 3ufdjauern, unb

3mar auf ben ausbrüdlicfeften Sßunfcfe ber Docfeter. Saft

mie ein Sefefel featte es getlungen, als äRargret ber äRutter

bringenb anriet, boefe ben prächtigen 3.eft3ug nicfet 3U oer»

fäumen, ein ©reignis, mie es ficfe- feit iferer Sugenb3eit nicfet

roieberfeolt featte, unb bas fie oielleicfet nicfet nocfe einmal

in fohfeer |>errti<fefeit erleben mürbe.

„Unb bu gefeft — fonft merbe iefe ernftlicfe böfe

featte SRargret gebrofet. Unb als bie SRutter fragte: „3a
unb bu? Du follft gau3 einfam unb allein 3U Ôaufe

bleiben unb niefets oon allbem feaben?" ba featte fie faft

etroas ungebulbig entgegnet: „îtcfe — meinetfealb uein,

gefe' bu nur, unb übrigens" — roie frofe mar SRargret,

bafe ifer ber Sorroanb einfiel — „menn bu nicfet feingefeft«

tann mir ja audj niemanb baoon er3äfelen."

„Stein, SRutter, bu mufet gefeen; benn iefe möcfete aufe

gern oernefemen, mie's gemefen ift!" unb fo featte Sraü

Siegmart enblidj bem Drängen nachgegeben unb mar feim

gegangen.
Stlfo tarn es, baff ftRargret 3um erftenmal feit jenem

Scfeidfalstag auf ein paar Stunben allein blieb, unb tu

biefer ©infamteit trat ifer bisheriges Sehen tiarer unb beut--

liefeer oor ifere Seele als ie 3uoor.
2Bie feunbert unb feunbert anbere ©retefeen unb ®ta<

rieefeen featte fie ifere Sinber= unb SRäbcfeen3eit oerbraefet'

Sie featte in iferer 3ugenb3eit mit St-acfebartinbern gefpielt»

mar mit anbern SRäbcfeen 3ur Sdjule gegangen unb featte
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blaugewandeten Brunnenfigur wahrnehmen,- ja, zwischen zwei

Hinterhäusern durch, die ein schmales Eäßchen bildeten, ließ
sich ein Streifen der Straße erblicken, allwo sich ein Teil
der Volksmenge bereits in Reih und Glied postiert hatte.
Margret wußte das und stellte es sich im Geist vor.

Als ob sie einen schlimmen Zauber wegwischen wollte,
streifte Margret jetzt mit einer ihrer schlanken weißen Hände
über das junge, blühende Mädchengesicht, aber der Zauber
ließ sich nicht bannen,- ob sie auch mit dek Hand darüber
strich, ob sie die feinen, fast durchschimmernden Augenlider
weit aufmachte, — vor ihren Augen blieb es Nacht.

Heute war der dritte Festtag im Städtchen. Bald
nach Mittag sollte der große historische Festzug, von dem

man schon seit einem halben Jahr als von dem großen
kommenden Ereignis gesprochen hatte, sich durch die ge-

putzten Straßen bewegen.

Da halb ein Uhr bereits vorüber war, schienen alle
Hinterhäuser jetzt wie ausgestorben. Hier und dort schmet-

terte ein vereinsamter Kanarienvogel seine Tiraden vom
Fenster eines Hinterzimmers in die Luft. Margret sog die

Triller und Jubeltöne mit begierigen Ohren ein: auch einer,
der zu Haus bleiben muß und dennoch fröhlich ist, dachte

sie. Doch ihn umgibt Licht und Heller Sonnenglanz .7.
sie aber umfängt tiefe Nacht. Nacht aus eigener Schuld

— oder war's in Wahrheit die Schuld eines andern Men-
schen eines Menschen vielleicht, der heute als stolzer

Fähnrich mitten im Festzug schritt?

Denn immer war das nicht so gewesen mit Grete.
Vor zwei Jahren noch legte sie oft die Hand vor die

Stirn, wenn sie vom Balkon, über die abendlich oder mor-
gendlich beleuchteten Dächer hinweg, nach dem grünen Wald
jenseits der Stadt oder nach den fernen Blaubergen schaute;

oder sie blickte auf nach dem unendlichen, nächtlich besternten

Himmel, der sich weit über die Stille der Stadt und über
das sommerliche Land dehnte, das seinerseits kühle Abend-
lüfte nach ihrem Balkon wehte. Und dieser Balkon war,
soweit sie sich an die Kinderzeit zurückerinnern konnte, ihrer
Mutter liebster Ruheort gewesen,- selten nur war Margret
mit ihr ins Freie oder unter die Leute gegangen. Aber
wenn der Abend gekommen, so rückten sie hier oben die

Stühle zurecht und träumten und freuten sich der schönen

Aussicht, bis die Uhr zum Schlafengehen mahnte. Da dies

einsam träumende Ruhen der Mutter liebste Erholung war,
so war es auch unwillkürlich die der Tochter geworden.

Und heut zum erstenmal ging Margret der Gedanke

durch den Sinn, ob vielleicht nicht ein stilles, aber in sich

verschlossenes Sehnen diese Gewohnheit auch bei der Mutter
gezeitigt hatte. Sie waren ja beide allein, abgeschlossen von
der Welt und nannten nichts vom Leben ihr Eigen, als
dieses unbestimmte wachende Träumen. Seit Margret das
Weltlicht erblickt hatte, war Frau Siegwart verwitwet. So
war sie ganz allein bei der Mutter aufgewachsen, und nur
wenn diese von Margrets Vater zu erzählen begann, da

war es oft, als wären sie plötzlich zu dritt, als käme ein

junger lebensfroher Mann und setzte sich zu ihnen, um ihre
Verlassenheit auf etliche Minuten zu brechen. Nur auf Mi-
nuten dann erzählten der Mutter Worte von Krankheit

und frühem Sterben: sie waren wieder allein und schlössen

sich in ihrer Einsamkeit fester aneinander.
So war es Jahr um Jahr zugegangen, bis Margret

eines Tages die stille, zufriedene Wehmut ihrer Mutter
nicht mehr teilen konnte, weil ihr selbst so ganz anders zu

Mut war.
Wie ein Sturm war es gekommen, der plötzlich alle

durch lange Jahre hindurch liebevoll aufgebauten Hüttchen

und geduldig gesammelten Siebensachen durcheinander wirft,
ohne zu fragen, ob dies auch im Plan der Besitzer gelegen

und mit den Hausregeln menschlicher Wünsche übereinstimme.

Nein — es stimmte nicht mit ihnen überein. Desto größer

war der Schrecken, desto größer die Verwirrung, die da-

durch entstand.
Aber das Leben will überall recht behalten, und wer

ihm nicht recht gibt, wer seiner Macht Trotz bieten will,
den straft es mit Schmerzen und Leiden! Drinnen im Zim-

mer der Mutter, daran mußte Margret eben denken, hing

über dem Bett ein runder, schwarzer Rahmen, der den mit

Silberfaden auf roten Grund gestickten Spruch umschloß:

„Treue bis in den Tod!" Ein kostbares Wort, wenn das

Leben es erfüllen kann: allein, wenn es ihm zuwider will,

ist da denn Treue nicht auch gleich schon Tod? Ja, für

Margret war es so: denn seit sie in hartnäckigem Eigenmut

ihre, Liebe mit Treue besiegelt, hatte sie das Licht, das

Leben selbst nicht mehr gesehen.

So webten hinter Margrets Stirn die Gedanken hin

und wider, als von ferne plötzlich ein Heller klarer Trom-

petenklang herübertönte: das war wohl das Signal, W
sich nun der festliche Zug in Bewegung setzte zum Entzûà
von Groß und Klein: war doch heute alle Welt zur Feier

des schönsten Festtages im Freien versammelt. Selbst Mar-

grets Mutter fand sich diesmal unter den Zuschauern, und

zwar auf den ausdrücklichsten Wunsch der Tochter. Fast

wie ein Befehl hatte es geklungen, als Margret der Mutter

dringend anriet, doch den prächtigen Festzug nicht zu ver-

säumen, ein Ereignis, wie es sich seit ihrer Jugendzeit nicht

wiederholt hatte, und das sie vielleicht nicht noch einmal

in solcher Herrlichkeit erleben würde.

„Und du gehst — sonst werde ich ernstlich böse ..."
hatte Margret gedroht. Und als die Mutter fragte: „Ja
und du? Du sollst ganz einsam und allein zu Hause

bleiben und nichts von alldem haben?" da hatte sie fast

etwas ungeduldig entgegnet: „Ach — meinethalb nein,

geh' du nur, und übrigens" — wie froh war Margret,

daß ihr der Vorwand einfiel — „wenn du nicht hingehst,

kann mir ja auch niemand davon erzählen."
„Nein, Mutter, du mußt gehen: denn ich möchte auch

gern vernehmen, wie's gewesen ist!" und so hatte Frau

Siegwart endlich dem Drängen nachgegeben und war hin-

gegangen.
Also kam es, daß Margret zum erstenmal seit jenen:

Schicksalstag auf ein paar Stunden allein blieb, und in

dieser Einsamkeit trat ihr bisheriges Leben klarer und deut-

licher vor ihre Seele als je zuvor.
Wie hundert und hundert andere Gretchen und Ma-

riechen hatte sie ihre Kinder- und Mädchenzeit verbracht.

Sie hatte in ihrer Jugendzeit mit Nachbarkindern gespien,

war mit andern Mädchen zur Schule gegangen und hatte
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fidj weber im ©uten nodj im Söfen befonbers
heroorgetan. Dafe ïie irt allem oon ber iûîut»

1er aufs peinlidjfte Übermacht würbe urtb biefe

au(b bem Äirtb .alles ängftlidj aus bem 2Beg

räumte, was irgenb ein SInftofe sur Serfucfeung

fjätte fein tonnen, tonnte ©retdjen ja nidjt
wahrnehmen. 2BohI begriff es öfters nidjt,
weshalb bie Stutter gegenüber biefem ober

jenem betannten Sdjultinb eine Scheu in ibm
wedte; aber in feiner ïinblidjen Snhänglicfj»
teit nabm es ber SOZutter 2Barnungen ofene

roeiteres bin, unb ba es geborgen gelernt
batte, genügten fie ein für allemal — fo

fdjmeqhaft es auch oft bie 2Birtung empfanb.
Stilein, eben biefes fdf)ruer3lidje ©mpfinben

batte es gelernt, ftumm in fidj oerfdjliefeen;.
bie peinliche Strenge, mit ber bie Stutter
waltete, lieb auch nur feiten itlagen auf»
fommen. So roar benn Slargret „bas liebfte
Stäbchen", unb bie genaue 9Irt ber SDZutter

fdjien bie fcbönfte grudjt 3U ästigen.
Einmal freilidj mufete grau Siegwari bie

Cfrfabrung machen, bafe trofe allem ein hef»

tiger Drang nadj eigenem SBillen in bem
Keinen Sßefen lebte unb biefer um fo roilber
beroorbradj, als er fidj nidjt in SBorten mit»
suteilen roagte. 3a bas mar eine un»
beimlidje ©efdjidjte gemefen bamals unb ein
furchtbarer Scfered für bie SDZutter!

(Es mar an einem fonnigen grühlingsfonn»
tag; bas fiebenjäbrige Stäbchen batte eben
ein neues unb 3war bas erfte meibe Sonn»
tagstleib mit breiter feibener 9tofa=Sdjärpe er»
batten; feine greube mar grenäenlos, mit oie»
ten Hüffen überfcfeüttete es fein „liebes Stutti"
unb tonnte nicht genugfam umberftolgieren unb
ftcb befchauen. Unb wie ©retdjen fidj freute, an biefem
Sonntagnadjmittag 3um9Zadjbarstnaben, 3um SRuebi hinüber»
jugeben! Sorgeftern noch batte fie biefem oerfprodjen, 3U
ibm 3u ïommen, fobatb fie ihr neues itleibdjen hätte
-Sdjneemeib ift es, mit rofenfarbenen Säubern oeqiert",
to batte fie ihm oorgefdjwärmt. Ulber ber Sader batte fie
nur ausgelacht unb gehöhnt: „Sdjneemeib unb rofenrot —
bu wobt!" worauf fie im 23ewufetfein, recht 3U haben, ruhig
antwortete: „Du wirft ja bann fdjon feben."

Sun hatte ihr bie Stutter wirtlich, bas 3Ieib ange»
Bogen, unb ©retchen hatte ihr babei immer wieber aufs
neue ihre greube be3eugt, unb eben wollte fie sur Dür
hinaushufcben, als jene ihr nachrief: „2Bo willft bu iefet
hingehen?"

„Sur fdjnell 3um Uîuebi", lautete bie Antwort. Da
tarn es wie ein 23Iife aus fjeiterm Gimmel: „Stein, 3U bem
Sehft bu mir nicht mehr ich will nicht, bab mein ©reti
Bu einem fo wilben Suben geht, ber feinen Sater fdjlägt,
®enn biefer ihn ftraft ©reti, bu bleibft ba!"

Stargret wollte bitten; aber ber SDZutter ftrenges ©e»
f'djt lieb teine SSorte auftommen. Ohne weiter eine Silbe
BU oerlieren, ging grau Siegwart 3iir 3air hinaus in bie
Uüche.

Stückelberg : Vertieft.

3m erften Sugenblid ftieg in bem ftinb ber Drang
empor, ben ©efjorfam 311 brechen unb bodj 311 gehen; bie

2ßohnungstür war aber oerfdjtoffen, unb fie wagte es nidjt,
ben Sdjlüffel 3U brehen unb ben Siegel 3urüd3ufdjieben. —
kleinlaut fdjlich) ©retchen 3urücf ins 3immer.

jfjier überfiel bie kleine nun ein gewaltiger 3orn,
hatte fie boch bem Suebi oerfprochen ju fommen; mag

würbe er auch benfen ©ewib glaubte er nun, fie hätte

ihn angelogen, nur um 311 prahlen unb hier ftanb fie,

ihr neues itleib am Seib!

„3u was? 3u was auch? SBenn idj's boch niemanb

3eigen foil!" 3fjr jugenblicher 3orn tannte teine ©ren3en

mehr weg mit bem tfnglüdstleib, bas an ihrem 3am»

mer fchulb trug!
Der ©ebante tarn wie eine ©rlöfung mit wahn»

finniger S3ut rife ©retchen bas buftige itleibdjen oon oben

bis unten ent3wei, inbem fie es am fragen pacfte unb
tobenb auseinanber 3errte; bann fiel fie in ohnmächtigem
Drofe hin unb geriet in heftiges, erftidtes SBeinen

2lls bie SDZutter ins 3immer 3urüdtehrte, fanb fie ihr 5tinb
bewufetlos am Soben liegen. 3hr Sdjreden war 3U grofe, als
bafe fie an 3üdjtigung gebacht hätte; audj fdjien bas 3inb
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sich weder im Guten noch im Bösen besonders

hervorgetan. Daß sie in allem von der Mut-
ter aufs peinlichste überwacht wurde und diese

auch dem Kind alles ängstlich aus dem Weg
räumte, was irgend ein Anstoss zur Versuchung

hätte sein können, konnte Gleichen ja nicht

wahrnehmen. Wohl begriff es öfters nicht,

weshalb die Mutter gegenüber diesem oder

jenem bekannten Schulkind eine Scheu in ihm
weckte,- aber in seiner kindlichen Anhänglich-
keit nahm es der Mutter Warnungen ohne
weiteres hin, und da es gehorchen gelernt
hatte, genügten sie ein für allemal — so

schmerzhaft es auch oft die Wirkung empfand.
Allein, eben dieses schmerzliche Empfinden

hatte es gelernt, stumm in sich verschließen;,
die peinliche Strenge, mit der die Mutter
waltete, ließ auch nur selten Klagen auf-
kommen. So war denn Margret „das liebste

Mädchen", und die genaue Art der Mutter
schien die schönste Frucht zu zeitigen.

Einmal freilich mußte Frau Siegwart die
Erfahrung machen, daß trotz allem ein hef-
tiger Drang nach eigenem Willen in dem
kleinen Wesen lebte und dieser um so wilder
hervorbrach, als er sich nicht in Worten mit-
zuteilen wagte. Ja das war eine un-
heimliche Geschichte gewesen damals und ein
furchtbarer Schreck für die Mutter!

Es war an einem sonnigen Frühlingssonn-
tag; das siebenjährige Mädchen hatte eben
ein neues und zwar das erste weiße Sonn-
tagskleid mit breiter seidener Rosa-Schärpe er-
halten; seine Freude war grenzenlos, mit vie-
len Küssen überschüttete es sein „liebes Mutti"
und konnte nicht genugsam umherstolzieren und
sich beschauen. Und wie Gretchen sich freute, an diesem
Sonntagnachmittag zum Nachbarsknaben, zum Ruedi hinüber-
Zugehen! Vorgestern noch hatte sie diesem versprochen, zu
ihm zu kommen, sobald sie ihr neues Kleidchen hätte
..Schneeweiß ist es, mit rosenfarbenen Bändern verziert",
io hatte sie ihm vorgeschwärmt. Aber der Racker hatte sie

nur ausgelacht und gehöhnt: „Schneeweiß und rosenrot —
du wohl!" worauf sie im Bewußtsein, recht zu haben, ruhig
antwortete: „Du wirst ja dann schon sehen."

Nun hatte ihr die Mutter wirklich das Kleid ange-
Zogen, und Gretchen hatte ihr dabei immer wieder aufs
neue ihre Freude bezeugt, und eben wollte sie zur Tür
hinaushuschen, als jene ihr nachrief: „Wo willst du jetzt
hingehen?"

„Nur schnell zum Ruedi". lautete die Antwort. Da
iam es wie ein Blitz aus heiterm Himmel: „Nein, zu dem
Sehst du mir nicht mehr ich will nicht, daß mein Ereti
Zu einem so wilden Buben geht, der seinen Vater schlägt,
wenn dieser ihn straft Greti, du bleibst da!"

Margret wollte bitten: aber der Mutter strenges Ge-
ficht ließ keine Worte aufkommen. Ohne weiter eine Silbe
ZU verlieren, ging Frau Siegwart zur Tür hinaus in die
Küche.

LtûàelberZ: Vertieft.

Im ersten Augenblick stieg in dem Kind der Drang
empor, den Gehorsam zu brechen und doch zu gehen; die

Wohnungstür war aber verschlossen, und sie wagte es nicht,
den Schlüssel zu drehen und den Riegel zurückzuschieben. —
Kleinlaut schlich Gretchen zurück ins Zimmer.

Hier überfiel die Kleine nun ein gewaltiger Zorn,
hatte sie doch dem Ruedi versprochen zu kommen; was
würde er auch denken Gewiß glaubte er nun, sie hätte

ihn angelogen, nur um zu prahlen und hier stand sie,

ihr neues Kleid am Leib!

„Zu was? Zu was auch? Wenn ich's doch niemand

zeigen soll!" Ihr jugendlicher Zorn kannte keine Grenzen

mehr weg mit dem Unglückskleid, das an ihrem Jam-
mer schuld trug!

Der Gedanke kam wie eine Erlösung mit wahn-
sinniger Wut riß Gretchen das duftige Kleidchen von oben

bis unten entzwei, indem sie es am Kragen packte und
tobend auseinander zerrte; dann fiel sie in ohnmächtigem

Trotz hin und geriet in heftiges, ersticktes Weinen

Als die Mutter ins Zimmer zurückkehrte, fand sie ihr Kind
bewußtlos am Boden liegen. Ihr Schrecken war zu groß, als
daß sie an Züchtigung gedacht hätte; auch schien das Kind
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ei)er {rant als rtur böfe 311 {ein. grau Siegroart 30g es

demnach oollenbs aus unb brachte bas immer nod) Ijeftig
fd)lud)3enbe Stäbchen 3U Sett, mo es balb in- einen tiefen,
gefunben 5tinberfd)Iaf fiel, aus bern es am Storgen be=

rubigt erroacbte. ©hte heftige Spannung in ben Ttugen er»

innerte ©reteben an bas ©efchehene, unb toie bitterlich es

am Sbenb oorber gemeint batte, ©s ging 3ur Stutter, bat
fie um Ser3eif)ung unb brachte in fo ernftem Son auch bie

Sitte oor, fie möchte bas oerborbene Somrtagsfleibdjen
für immer beifeite legen, bah jene, oon bern feltfamen SBefen

unheimlich berührt, nicht 3ü roiberftehen roagte.

©in foldjer Snfall 3ügeIIofen 3orns mieberholte fich

311 grau Siegroarts grober Seruhigung nicht mehr; ©ret»
eben aber, faft ausfdjliefclid) auf ben Umgang mit ber ernften
SOÏutter angeroiefen, roucfjs einfam auf. Suffer ihren Schul»

fanteraben, mit denen fie auf bern ïur3en 5eimmeg ïaum
ein paar flüchtige SBorte fprad), hatte fie {eine ©efellfdfaft;
bennod) mar fie meift in fröhlicher Deiterïeit unb fummte
unb fang oft 31t &aufe, foroohl roenn fie ber Stutter bei
ber häuslichen Srbeit £ilfe leiftete, als roenn fie füll oor
fich hinträumte.

(gortfehung folgt.)

Zum eidgenössischen
Dank-, Buss- und Bettag.

Uein Stenfdj lann fagen, mie es ge»

roorben märe, roenn Sefus fich um ben

Sreis eines flehten Äniefalls oor bem
Satan bie {Reiche biefer SBelt mit ihrer
£errlidjfeit hätte fdjenfen laffen. SSieXIeidjt

hätte bie SBelt in 3efus ben beftmöglichen
Diftaior erlebt, ber allen, bie fid) ihm
unterroarfen, mit grober 2Beisheit unb
©üte begegnete unb bem baffer fämtliäje
Äirchen mit ihren Srieftern in einem Sau»
met ber Segeifterung als ihrem gü'hrer aus
bent ©lenb unb als bem Sringer bes 5Hei=

dies ©ottes 3ugejubelt hätten. Dafj er bie»

jenigen, bie etroas oon feinem Uniefall
gemertt hatten, mit graufamer öärte oer»

folgte, bab er fie entrechtete, in 5täfigen
bem höhnenden Soft oorführte unb oer»
nid)tete, bas hätten fie entroeber gar nicht
fehen rooilen ober fie hätten es für recht
unb billig erïlârt. Unb erft am Sage,
ba biefes Sdfeinparabies roieber jufammen»
gebrochen unb in bie £ölle geftür3t roäre,
hätten es oiele gemertt, bab bie -Uirdfen»
gloden, bie freubig 3U allen ©reuein ge=

läutet hatten, immer fööllengfoden ge»

roefen roaren. Vielleicht märe aber Sefus
aud), einmal bem Seufel oerfauft, ber

graufamfte unb fchredlichfte SBetttprann ge»

roorben, oor bem auch ber hefte greunb
immer 3itternb hätte baftehen müffen. 2Bir
{öttnen es nicht fagen. Unb mir brauchen
es gottlob nicht fagen 3U fönnen. Senn 3e»

fus hat bem Satan roiberftanben. ©r
rourbe nicht burd) einen Uniefall oor bem

Seufel ber £err ber SBelt. ©r roollte nicht

mit £>ilfe bes Söfen gottgleich roerben.
©r rourbe dadurch ber feierr unb Äönig,
bah er bie Schmach ber Sienfchen trug,
bafe er htueinftanb in ihre Sünde, als

roäre es feine eigene Sünbe, unb bah ec nicht fich felbft unb
feinen ©Ian3 fud)te, fonbern bie ©hre ©ottes.

ÏBenn mir aber biefes 3af)r in ernftefter Stunbe ben

Settag feiern unb es uns als ein roabres 2Bunber oor»
ïomnten muh, bah unfer liebes Saterland troh aller ©r»

fchütterungen noch bafteht, bann ift es roahrhaftig nicht

unfer Serbienft, fonbern bie ©üte unb Sarmher3igïeit un»
feres ©ottes. Unb bah biefe ©üte nicht eine fd)toa<he, j'ch
felbft preisgebende ©üte ift, bah nud) roir, roenn roir fo roeiter

fuhrroerlen, roie roir es jetst jahrelang getan haben, in Se»

oolutionen unb Umftür3e fchredlidffter 2lrt oerroidelt roerben

ïônnen, bas -3eigt unfer öffentliches Sehen mit aller Deut»

lichleit. 2Bir rooilen nicht fpoften über bie gronten. SBir

rooilen uns nicht unferes SRilitärs gegen bie itommuniften
rühmen, ©s gäbe feine grontiften unb feine Äommuniften,
roenn in unferm Saterland Ordnung unb grieben beftünben.
Und roenn Ordnung und griebe nicht ba find, bann hilft
uns ber ftärffte Stilitärfrebit und bie raffinierteft ausge»

ftattete Srmee nichts mehr. 2Bo hungernde fich oor Schau»

fenftern, bie den üppigften .Citrus darbieten, oerbittert und

traurig abtuenden müffen, too Sauern ihre game Slrbeits»

traft dran fehen müffen, um nur ben 3ins unb nichts mehr

für fich heraus3uroirtf(hafien, too bie §ochfinan3 mit allen

Satteln der Dämonie bie Seichen reicher unb bie Srmen
ärmer macht, ba ift ein Sand reif 3um Untergang. Und

nur noch bie Suhe !ann ihm helfen.
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eher krank als nur böse zu sein. Frau Siegivart zog es

demnach vollends aus und brachte das immer noch heftig
schluchzende Mädchen zu Bett, wo es bald in einen tiefen,
gesunden Kinderschlaf fiel, aus dem es am Morgen be-

ruhigt erwachte. Eine heftige Spannung in den Augen er-
innerte Gretchen an das Geschehene, und wie bitterlich es

am Abend vorher geweint hatte. Es ging zur Mutter, bat
sie um Verzeihung und brachte in so ernstem Ton auch die

Bitte vor, sie möchte das verdorbene Sonntagskleidchen
für immer beiseite legen, daß jene, von dem seltsamen Wesen

unheimlich berührt, nicht zu widerstehen wagte.

Ein solcher Anfall zügellosen Zorns wiederholte sich

zu Frau Siegwarts großer Beruhigung nicht mehr; Eret-
chen aber, fast ausschließlich auf den Umgang mit der ernsten

Mutter angewiesen, wuchs einsam auf. Außer ihren Schul-
kameraden, mit denen sie auf dem kurzen Heimweg kaum
ein paar flüchtige Worte sprach, hatte sie keine Gesellschaft:

dennoch war sie meist in fröhlicher Heiterkeit und summte
und sang oft zu Hause, sowohl wenn sie der Mutter bei
der häuslichen Arbeit Hilfe leistete, als wenn sie still vor
sich hinträumte.

(Fortsetzung folgt.)

eiclA6N088Ì8àeii
Daà-, öu88> und öettaA

Kein Mensch kann sagen, wie es ge-
morden wäre, wenn Jesus sich um den

Preis eines kleinen Kniefalls vor dem
Satan die Reiche dieser Welt mit ihrer
Herrlichkeit hätte schenken lassen. Vielleicht
hätte die Welt in Jesus den bestmöglichen
Diktator erlebt, der allen, die sich ihm
unterwarfen, mit großer Weisheit und
Güte begegnete und dem daher sämtliche
Kirchen mit ihren Priestern in einem Tau-
mel der Begeisterung als ihrem Führer aus
dem Elend und als dem Bringer des Rei-
ches Gottes zugejubelt hätten. Daß er die-

jenigen, die etwas von seinem Kniefall
gemerkt hatten, mit grausamer Härte ver-
folgte, daß er sie entrechtete, in Käfigen
dem höhnenden Volk vorführte und ver-
»richtete, das hätten sie entweder gar nicht
sehen wollen oder sie hätten es für recht
und billig erklärt. Und erst am Tage,
da dieses Scheinparadies wieder zusammen-
gebrochen und in die Hölle gestürzt wäre,
hätten es viele gemerkt, daß die Kirchen-
glocken, die freudig zu allen Greueln ge-
läutet hatten, immer Höllenglocken ge-
wesen waren. Vielleicht wäre aber Jesus
auch, einmal dem Teufel verkauft, der

grausamste und schrecklichste Welttyrann ge-

worden, vor dem auch der beste Freund
immer zitternd hätte dastehen müssen. Wir
können es nicht sagen. Und wir brauchen
es gottlob nicht sagen zu können. Denn Je-
sus hat dem Satan widerstanden. Er
wurde nicht durch einen Kniefall vor dem

Teufel der Herr der Welt. Er wollte nicht

mit Hilfe des Bösen gottgleich werden.
Er wurde dadurch der Herr und König,
daß er die Schmach der Menschen trug,
daß er hineinstand in ihre Sunde, als

wäre es seine eigene Sünde, und daß er nicht sich selbst und
seinen Glanz suchte, sondern die Ehre Gottes.

Wenn wir aber dieses Jahr in ernstester Stunde den

Bettag feiern und es uns als ein wahres Wunder vor-
kommen muß, daß unser liebes Vaterland trotz aller Er-
schütterungen noch dasteht, dann ist es wahrhaftig nicht
unser Verdienst, sondern die Güte und Barmherzigkeit un-
seres Gottes. Und daß diese Güte nicht eine schwache, sich

selbst preisgebende Güte ist. daß auch wir, wenn wir so weiter
fuhrwerken, wie wir es jetzt jahrelang getan haben, in Re-

volutionen und Umstürze schrecklichster Art verwickelt werden
können, das zeigt unser öffentliches Leben mit aller Deut-
lichkeit. Wir wollen nicht spotten über die Fronten. Wir
wollen uns nicht unseres Militärs gegen die Kommunisten
rühmen. Es gäbe keine Frontisten und keine Kommunisten,
wenn in unserm Vaterland Ordnung und Frieden bestünden.
Und wenn Ordnung und Friede nicht da sind, dann hilft
uns der stärkste Militärkredit und die raffiniertest ausge-
stattete Armee nichts mehr. Wo Hungernde sich vor Schau-

fenstern, die den üppigsten Lurus darbieten, verbittert und

traurig abwenden müssen, wo Bauern ihre ganze Arbeits-
kraft dran setzen müssen, um nur den Zins und nichts mehr

für sich herauszuwirtschaften, wo die Hochfinanz mit allen

Mitteln der Dämonie die Reichen reicher und die Armen
ärmer macht, da ist ein Land reif zum Untergang. Und

nur noch die Buße kann ihm helfen.
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